
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 52 (1948-1949)

Heft: 14

Artikel: Eierfärbet

Autor: Blum, Ruth

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-669819

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 22.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-669819
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


Eierfarbet
von Ruth Blum

©g mar einmal fo fangen unfere ließen

Märchen an, atteß bag Stärcßen bout Ofterßafcn,
ber rote, Blaue unb grüne ©ier legt. Unb mit
armen, großen Einher lniffen, baß biefeg Stär»

dfett eben nur — ein Stärdjeu ift, baß eg feinen

eierlegenben Ipafett gißt, nidßt einmal meßr ge=

nug cierlegenbe ipußner.
SIber e§ mar einmal eine anbete, beffere Qcit.

Unb au.§ biefer anbern Qeit gleiten öfterlicße

Silber an uttg boriiber, mit riefengroßen Hör»

Ben ßofl Bunter Dftcreier.

*

grieba, bie Stagb, trat im Siorgcngraueit beg

Ofterfonntageg in unfere Äittbcrfatnmer unb

betfiinbete: „SBacßt auf, ber ©ierfärbet Be=

ginnt!" SBir fprangen ßurtig aug unfern Set»

ten, fleibetert ung ßaftig an unb fueßten bie

große fließe auf. Kaum naßmen mir ung Qeit,
bie Stilcßmoden aug ben Sßrertfacßeln gu Iöf=

fein; beult feßott Bereiteten ©roßmutter unb

Stutter bag ßerrlicße geft beg gärbeng bor. Sie
Sinne .in bie ^iiften geftemmt, ftanb bie ©roß»

mutter bor beut tperbc unb blitfte in eine ber»

Beulte ^fa-tme nieber, bie einen aufbringlidjcn
©eruef) berftrömte: fie enthielt eine bräunliche

Sauge gefoeßter Qmießelßäute. grieba, bie

Stagb, reinigte bie meißen C£ier unterm fließen»
ben Safferftraßl bc» Scßiittfteing, feeßgig Big

aeßtgig an ber Qaßl. Sic Stutter aber faß auf
ber fcßmalett Sauf hinterm ®ücßentifc§ unb gog

einen alten ©aritftrumpf auf. Sor ißr lag ein

grüner Serg garter, frifeßgepflüefter grüßlingg»
pflängcßen, bie feingifelierteu ©croädpe beg ®er»

Belg, ber ©unbelrebe unb ber fletnen roten

Saußncffcl, aber aueß Staßenaugcn, ©ßreupreig,
Staßliebcßen, Seilcßen unb fcßlanfe Dtifpengrä»

fer. Sorgfältig mürben Slätter unb Slit ten an
bie gereinigten ßier gepreßt, mit beut alten

Strumpfgarn ummitnbeu ttitb algßalb je gmölf
unb gmölf in bie itupferpfannc mit ber Sollen»

Briiße berfenft. 9tacß einer Siertelftunbe fifeßte

bie ©roßmutter bie fertigen ©ier mit einer

Scßaumfetle aug bent Sub, Fiißlte fie mit foltern

SBaffer aß unb enfßiiElte fie. S Sßunber, ba ma»

reu bie gmießelßraunen ©icr aüerließft gemafert,
unb jeberntann erfannte auf ißrem bunflen
©ritnbe bie artigen Xtmriffe eineg ©änfeblitnt»
djeng, eineg ©lißerdjeng, hellgelb Big licßtgriin
feßattiert. Son jebem frifeßgefoeßten Srtßenb
mürbe eineg ber Cgier aufgefdfnitten unb auf
feine geftigfeit geprüft. Ser Sotter mußte gur
gelben, bicßteit Äuget gemorben fein unb burftc
mcber gu ßcll nod) gtt bttnfcl feßeinen. Stitunter
ging bie SUtgel itxg ©rüttlid)e — battit mareit
bie Äinber ber feltfameu Xteßergeuguitg, eg mit
einem „©iiggeli" gu tun gu ßaßen, roä'ßrenb mir
bie golbgelbcit Sotter „tpüßncßen" nannten.

gu ber uralten, primitiven gärberei mit ben

liebengmürbigen Singen ber Sahir, ben Ärtiu»
tern uttb ben Qmiebelfcßalcn, gefeilte fid) bie 1110=

berne ©ßemie mit ihren Bunten SInilinfärben.
Sie garbenpulber imtrben in ïleinen Söpfett
angemaeßt unb mit Saig gefiunben. Äocßenb»

ßeiß mürben bie frifeßgefottenen Sier in ben

roten, blatten uttb grünen Suttfen gefenft, unb

aud) biefer Sorgang mar mit oielett Heber»

rafeßungen gemürgt. Sa gefeßaß eg moßt, baß et»

(id)e (gier bie eine ober attberc garbc Don fieß

miefen, juft, alg mären fie mit einer gettfcßidft
üßergogett — mit einer anbern aber gingen fie

bie miHigfte Serbinbung ein. Hnb mie loir Äin»
ber ftaunten, meint bie Stutter fo ein ©i erft
in bie gelbe, bann in bie Blaue glüßigfeit taudjte,
unb ßerattg faut etmag leueßtenb ©rüneg! Sag
StUerfcßönfte aber mar, baß naeß beut bollgoge»

tien färbet bie gange Äiicße in öfterlicßer gar»
Betiprad)t erftraßlte; benn auf Sifdj unb Soben,

auf Sd)iittfteiu unb Sropfbrett, auf ben Sd)iir=

gen ber grauen unb auf unfern SHnberßänben

faßett bielfarbige Sprißer unb lacßtcn ung

uerfifcß an. Hmfonft berfueßte bie orbentlidje

grieba, biefett tollen SegenBogenglang mit
Siirfte unb Simgfteinpulber gu entfernen. Sie
roten, blauen, gelben, grünen fünfte troßten

ißrer SBut, triumphierten modfenlang unb ber»

blidjen nur gang alitnäßlicß. ga, meifteng mar

nod) am Sluffaßrtgtag ein idimaeßer Bunter
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kiertaiket
v»a UuNi KIum

Es War einmal sa sangen unsere lieben

Märchen an, auch das Märchen vom Osterhasen,
der rote, blaue und grüne Eier legt. Und wir
armen, großen Kinder wissen, daß dieses Mär-
chen eben nur — ein Märchen ist, daß es keinen

«erlegenden Hasen gibt, nicht einmal mehr ge-

nug eierlegende Huhner.
Aber es war einmal eine andere, bessere Zeit.

Und aus dieser andern Zeit gleiten österliche

Bilder an uns vorüber, mit riesengroßen Kör-
ben voll bunter Ostereier.

Frieda, die Magd, trat im Morgengrauen des

Ostersonntages in unsere Kinderkammer und
verkündete: „Wacht auf, der Eierfärbet be-

ginnt!" Wir sprangen hurtig aus unsern Bet-
ten, kleideten uns hastig an und suchten die

große Küche aus. Kaum nahmen wir uns Zeit,
die Milchmöcken aus den Ohrenkachcln zu lös-

felu; denn schon bereiteten Großmutter und

Mutter das herrliche Fest des Färbens vor. Die
Arme in die Hüften gestemmt, stand die Groß-
mutter vor dem Herde und blickte in eine ver-
beulte Pfanne nieder, die einen aufdringlichen
Geruch verströmte: sie enthielt eine bräunliche

Lauge gekochter Zwiebelhäute. Frieda, die

Magd, reinigte die Weißen Eier unterm fließen-
den Wasserstrahl des Schnttstcins, sechzig bis
achtzig au der Zahl. Die Mutter aber saß auf
der schmalen Bank hinterm Küchentisch und zog
einen alten Garnstrumps auf. Vor ihr lag ein

grüner Berg zarter, frischgcpflückter Frühlings-
pflänzchen, die feinziselierten Gewächse des Ker-

bels, der Gundelrebe und der kleinen roten

Taubnessel, aber auch Katzenaugen, Ehrenpreis,
Maßliebchen, Veilchen und schlanke Rispengrä-
scr. Sorgfältig wurden Blätter und Blüten an
die gereinigten Eier gepreßt, mit dem alten

Strumpfgarn umwunden und alsbald je zwölf
und zwölf in die Kupferpfanne mit der Böllen-
brühe versenkt. Nach einer Viertelstunde fischte

die Großmutter die fertigen Eier mit einer

Schaumkelle aus dem Sud, kühlte sie mit kaltem

Wasser ab und enthüllte sie. O Wunder, da wa-

ren die zwiebelbranncn Eier allerliebst gemasert,
und jedermann erkannte auf ihrem dunklen

Grunde die artigen llmrisse eines Gänseblüm-
chens, eines Glitzerchens, hellgelb bis lichtgrün
schattiert. Von jedem frischgekochten Dutzend
lourde eines der Eier aufgeschnitten und aus

seine Festigkeit geprüft. Der Dotter mußte zur
gelben, dichten Kugel geworden sein, und durfte
weder zu hell noch zu dunkel scheinen. Mitunter
ging die Kugel ins Grünliche — dann waren
die Kinder der seltsamen Ueberzeugung, es mit
einem „Güggeli" zu tun zu haben, während wir
die goldgelben Dotter „Hühnchen" nannten.

Zu der uralten, primitiven Färberei mit den

liebenswürdigen Dingen der Natur, den Kräu-
tern und den Zwiebelschalcn, gesellte sich die mo-
derne Chemie mit ihren bunten Anilinfarben.
Die Farbenpulver wurden in kleinen Töpfen
angemacht und mit Salz gebunden. Kochend-

heiß wurden die frischgcsotteuen Eier in den

roten, blauen und grünen Tunkeil gesenkt, und

auch dieser Vorgang war mit vielen Ueber-

raschungen gewürzt. Da geschah es Wohl, daß et-

liche Eier die eine oder andere Farbe von sich

wiesen, just, als wären sie mit einer Fettschicht

überzogen — mit einer andern aber gingen sie

die willigste Verbindung ein. Und wie loir Kin-
der staunten, wenn die Mutter so ein Ei erst

in die gelbe, dann in die blaue Flüssigkeit tauchte,

und heraus kam etwas leuchtend Grünes! Das
Allerschönste aber war, daß nach dem vollzöge-

neu Färbet die ganze Küche in österlicher Far-
benpracht erstrahlte; denn auf Tisch und Boden,

auf Schüttstein und Tropfbrett, auf den Schür-

zen der Frauen und auf unsern Kinderhänden
saßen vielfarbige Spritzer und lachten uns
neckisch an. Umsonst versuchte die ordentliche

Frieda, diesen tollen Regenbagenglanz mit
Bürste und Bimssteinpulver zu entfernen. Die

roten, blauen, gelben, grünen Punkte trotzten

ihrer Wut, triumphierten wochenlang und ver-

blichen nur ganz allmählich. Ja, meistens war
noch am Ausfahrtstag ein schwacher bunter
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©djimmcr auf bem grauen ©cpüttfteinboben 31t

entbecfen.

(5o um palb adjt 11f)r mar bie ißrogebur bor»

über rtnb alle ©ier mit ©pedfdjmarten glängettb

gerieben, ©rofjmutter ftreifte ibjre gmilcpene

©cfütge ab unb feufgtc : ,,©b id) moI)I biefeg

fgapr gum letztenmal ©ier färbte?" Slïleg, mag

in ber Stücke ftanb, beteuerte bann, bafj it;re
gmrdjt unbegrünbet. ®er ©ropbatcr lachte auf
bcn ©todgäpnen, meil er iprc grojge Scbengfraff
faillite, ltnb mirflidj, fie fagte eg nod) an gepit

meitern ©ftertagen, epe ber ®ob fie für immer
bon ber berbeulten Supferpfanne mit beit 0mie=

bclpäuten bertrieb.
Sïatp bem grüpftüd tierblieben faft nod) gmei

©tunben big guut ©inläuten. Unb ba mar eg

nun ber ©rofgbater, ber bem lieben Dfterpafen
ins ipaiibmcvf pfufcpte. ©r patte fid) git befon»

berem Qmedfe bon einem ©eftitgelpof gepit

ftaatgmäffige ©nteneier fontmen laffen, bie er

liebebott mit Sütfdj unb SBafferfarbe traftierte.
@r malte jebem ^amilieirglieb ein befonberes,

perfönlicpeg ©fterei, unb mir Sinber burften
pinter ipm ftepen unb feinem feinften Çpinfel mit
ftaunenben Säliden folgen, bermeil bie grauen
fid) für ben ®ird)gatig richteten unb ber 23ater

bie anbern ©ier im ©arten berftedte. 0p, eg

maren munberbare ©atpeit, bie ber alte STcann

mit bem meifjen Starte auf bie ©nteneier perte!

®a fap man bie ©rofgmutter mit bem Sdjäub»
lein gmifcpen ben Stebftecfen ftepen, ober bie

fDiuttcr gitper fpielen, ober Strübertcin im Stirn

berftüpld)en fipen. fga, einmal malte er fogar
ben günffläfjler ÜDtinggili, unfern Sßflegebrm

ber, mie ber Seprer ipn juft über bie Suie napm.
ltnb unter bem Stitbtein ftanb in fdjmargcn

Settern:

„Slag, gmaa, brü,
®e fparr Seprer fBiitggili
Stimmt fin ©cpüeler SDcinggili
Sucptig über b'©pnit.
ipebt en fefd)t unb gpt im Säifd),
ltnb be ÜDtinggili macpt en Sätfdj!"

©g mar nidjt gerabe ein auggefprodjcneg

©fterperglein.- SBir Stinber aber fanben eg über

bie ÜDtafcen fcpim. Sogar ber Stflegebrnber madjte

fiipe SJciene gum fauren Spiel, inbeg mir fpanb
in ipaub gitr Stird)e emporftiegen, fonntägüd)
angetan, febeg mit einem ©nienei im ©ad, bag

mir mäprenb beg ©ottegbienfteg inggepeim be=

munberten.

Ostern auf Bestellung
Von Adèle Baerlocher

SBir maren jung, glücflicp, unb nocp fein pal-
beg fgapr uerpeirater. Sebe nur moglicpe ®elc=

genpeit mürbe bon ung benupt, ein fgmft gu bcr=

auffalten, einen ©ebenftag abgupalten ober gum

minbeften etmag Stefonbereg gu unteriiepmen.
SBir maren unerfdpöpflicf) int Stuffiebern fold)

etfreulicper ®aten, unb unfere Stnfprengungen

in biefer Stidjtung maren mcifteng bon ©rfolg
gefrönt.

„Dfiern, ißeter!" rief id) eineg ®ageg beim

®urdjblättent beg Calenberg, „in brei SBocpen

ift ©ftern. Sfiag tun mir ba? ®ag muff biegntal

eine munberbare ©fient merben." — „©ntmeber
mir färben ©ier," fagte Sßeter pinter feiner 3et=

tung perbor, beim bamalg muffte mau nod)

nid)tg bon ebcntuctlen fpäteren ©infcpräiffum
gen, „ober mir gepcit irgenbmopin, mo eg marin
unb fdjöit ift. SBogit pabeit mir Suife?" Suife
mar nidjt etma eine getneinfame greunbin, foit=

beru ein mingigeg, gloeipläpigeg Stuto, bag fßetcr
in bie ©pe gebradjt patte. „Sin ©ftern ift eg inn
mer mann unb 'fcföü", bogierfe icp geläufig,
„beim bann ift güitpliitg. Iteberall ©cplüffeü
blumen unb SSeilcpeit unb laue Suft. Sllfo füm=

mere bit bid) um Suife unb id) um unfere ©ar=

berobe unb ben Steft. Sieftin ober SSiettoalb»

ftätterfee?" — Sßeter lief; ein ©elbftüd podj=

fdjneïïen, unb atg mir eg unter bem ©cpraitf
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Schimmer auf dem grauen Schüttsteinboden zu
entdecken.

So um halb acht Uhr war die Prozedur vor-
über und alle Eier mit Speckschwarten glänzend

gerieben. Großmutter streifte ihre zwilchene

Schürze ab und seufzte: „Ob ich wohl dieses

Jahr zum letztenmal Eier färbte?" Alles, was

in der Küche stand, beteuerte dann, daß ihre
Furcht unbegründet. Der Großvater lachte auf
den Stockzahnen, weil er ihre große Lebenskraft
kannte. Und wirklich, sie sagte es noch an zehn

weitern Ostertagen, ehe der Tod sie für immer
von der verbeulten Kupfcrpfanne mit den Zwie-
belhäuten Vertrieb.

Nach dem Frühstück verblieben fast noch zwei

Stunden bis zum Einläuten. Und da war es

nun der Großvater, der dem lieben Osterhasen

ins Handwerk pfuschte. Er hatte sich zu besou-

derem Zwecke von einem Geflügelhof zehn

staatsmäßige Enteneier kommen lassen, die er

liebevoll mit Tusch und Wasserfarbe traktierte.
Er malte jedem Familienglied ein besonderes,

persönliches Osterei, und wir Kinder durften
hinter ihm stehen und seinem feinsten Pinsel mit
staunenden Blicken folgen, derweil die Frauen
sich für den Kirchgang richteten und der Vater

die andern Eier im Garten versteckte. Oh, es

waren wunderbare Sachen, die der alte Mann
mit dem weißen Barte auf die Enteneier hexte!

Da sah man die Großmutter mit dem Schäub-

lein zwischen den Rebstecken stehen, oder die

Mutter Zither spielen, oder Brüderlein im Kiu-
derstühlchen sitzen. Ja, einmal malte er sogar

den Fünfkläßler Minggili, unsern Pflegebru-
der, wie der Lehrer ihn just liber die Knie nahm.
Und unter dem Bildlein stand in schwarzen

Lettern:

„Aas, zwaa, drü,
De Härr Lehrer Binggili
Nimmt sin Schüeler Minggili
Tüchtig über d'Chnn.
Hebt en fescht und ght im Tätsch,
Und de Minggili macht en Lätsch!"

Es war nicht gerade ein ausgesprochenes

Osterverslein. Wir Kinder aber fanden es über

die Maßen schön. Sogar der Pflegebruder machte

süße Miene zum sauren Spiel, indes wir Hand
in Hand zur Kirche emporstiegen, sonntäglich

angetan, jedes mit einein Entenei im Sack, das

wir während des Gottesdienstes insgeheim be-

wunderten.

Ostern auk kestellunK
Von Lserlooliei-

Wir Waren jung, glücklich, und noch kein Hai-

bes Jahr verheiratet. Jede nur mögliche Gele-

genheit wurde van uns benutzt, ein Fest zu ver-

austasten, einen Gedenktag abzuhalten oder zum
mindesten etwas Besonderes zu unternehmen.

Wir waren unerschöpflich im Aufstöbern solch

erfreulicher Daten, und unsere Anstrengungen
in dieser Richtung waren meistens von Erfolg
gekrönt.

„Ostern, Peter!" rief ich eines Tages beim

Durchblättern des Kalenders, „in drei Wochen

ist Ostern. Was tun wir da? Das muß diesmal
eine wunderbare Ostern werden." — „Entweder
wir färben Eier," sagte Peter hinter seiner Zei-

tung hervor, denn damals wußte man noch

nichts von eventuellen späteren Einschräukuu-

gen, „oder wir gehen irgendwohin, wo es warm
und schön ist. Wozu haben nur Luise?" Luise

war nicht etwa eine gemeinsame Freundin, son-

deru ein winziges, zweiplätziges Auto, das Peter
in die Ehe gebracht hatte. „An Ostern ist es im-
mer warm und 'schön", dozierte ich geläufig,
„denn dann ist Frühling. Ueberall Schlüssel-

blumen und Veilchen und laue Luft. Also küm-

mere du dich um Luise und ich um unsere Gar-
derobe und den Rest. Tessin oder Vierwald-
stättersee?" — Peter ließ ein Geldstück hoch-

schnellen, und als wir es unter dem Schrank
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